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Die Ehe im Plane Gottes und seiner Kirche
Geschlechterverhältnis, Ehe und Ekklesiologie inkanonistischer
Sicht*

Einleitung
Das kombinierte Interesse am Verständnis der Ehe und an der Stellung der
Frau in der Kirche ist in verschiedenen theologischen Disziplinen anzu-
treffen. Wird dafür die kanonistische Sicht angefragt, kann unterstellt wer-
den: Erwartet werden primär nicht theologische Optionen, sondern analy-
tisch zutreffende, realistische Deskriptionen. Dabei kann die kirchenrechtliche
Brille in der Tat helfen. Sie kann eine Art 3-D-Effekt haben, helfen, nicht nur
oberflächig, sondern räumlich und in die Tiefe zu sehen. Mit ihr kann die
römisch-katholische kirchenamtliche Anspruchs- -oder Ordnungs gestalt des
Geschlechterarrangements und der Ehe erkannt werden.

A. Erster Blick: Es war einmal vor nicht langer Zeit ...

I ... ein Universitätspreis
Mittwoch, der 1. April 1953 - an diesem Tag bewirkte das Grundgesetz, was
der Gesetzgeber versäumt hatte. Es ließ alle deutschen Gesetze außer Kraft
treten, die dem vor allem von einer der vier Mütter des Grundgesetzes, Eli-
sabeth SeIbert (SPD)l, erkämpften Artikel über die Gleichberechtigung von
Mann und Frau widersprachen. Der Gesetzgeber hatte die ihm gesetzte Frist
zur gesetzlichen Bereinigung verstreichen lassen2• Jetzt musste sie an-
gegangen werden.
Einige Wochen danach erschien eine kanonistische Dissertation über "Die

hierarchische Struktur der Ehe" (1953). Die Theologische Fakultät der Uni-
versität München hatte das Thema als Preisaufgabe ausgelobt und konnte
nun ihre erste Doktorin, Gertrude Reidick, auszeichnen3• Mit ihren Thesen
schaltete sich ihr Doktorvater, Klaus Mörsdorf, in die damalige Debatte um
die Neugestaltung des deutschen Familienrechts ein. Zwei göttlich-recht-
liche Prinzipien seien für das eheliche Verhältnis von Mann und Frau be-
herrschend: Hinsichtlich der unauflöslichen Gebundenheit und der Leibes-
gemeinschaft gelte volle Rechtsgleichheit. Sie gründe in der schöpfungs-

* Dem Artikel liegt der auf dem Symposion gehaltene Beitrag zugrunde. Der Vortrags stil
ist weitgehend beibehalten, der wissenschaftliche Apparat ergänzt.

1 Vgl. E. Schüller, Recht 24-28 sowie Die Hessische Landesregierung (HgJ, Eiisabeth Seibert
(1896-1986).

2 Vgl. zeitgenössisch E. Kuchtner, Stellung 4f. sowie rückblickend]. Limbaeh, Frauenbewe-
gung 12f. sowie anschaulich zu Mentalität und Alltagskultur C. Seifert, Aus Kindern.

3 Vgl. G. Reidick, Struktur 8f.



mäßigen Ebenbürtigkeit von Mann und Frau. Die darüber hinausgehende
Lebensgemeinschaft, einschließlich der Leitung des Hauswesens und der au-
ßerhäuslichen Angelegenheiten, sei bestimmt durch das Prinzip der hierar-
chischen Zuordnung. Sie gehe zurück auf die in Eph 5, 21-33 und 1 Kor
11, 2-12 vorgenommene seinshafte Symbolgleichung. Wie Eva aus Adam er-
schaffen sei, so gehe die Kirche aus Christus hervor. Wie diese verhielten
sich auch Ehemann und -frau zueinander. "Die hierarchische Stufenfolge
Gott, Christus, Mann, Frau lässt die Hierarchie des Ehemannes und Vaters
als Abglanz der Herrschaft des himmlischen Vaters erscheinen"4. Auf diese
Weise erfolge die in jeder Gemeinschaft notwendige Integration durch eine
oberste Autoritäts. Es galt: Ordnung muss sein, und deshalb kommt dem
Mann das Anordnen, der Frau das Unterordnen zu6. Gleichwohl habe der
Mann diese Stellung in Ehe und Familie nicht, um zu herrschen, sondern um
zu dienen7.

II ... der Mann Abglanz der Herrschaft Gottes
Als erste Überlegungen zum Gleichberechtigungsgesetz Anfang der 1950er
Jahre erkennen ließen, das Letztentscheidungsrecht des Mannes in allen ehe-
lichen Angelegenheiten (§ 1354 BGB) solle ebenso gestrichen werden wie
sein Recht, ein Arbeitsverhältnis seiner Frau fristlos zu kündigen (§ 1358
BGB), ließ die katholische Kirche nach außen ihre politischen Kontakte heiß
laufen8. Nach innen war sie mit einem Anfang 1953 in hoher Auflage verbrei-
teten Hirtenbrief9 bestrebt, die im katholischen Frauenverbandswesen brö-
ckelnde Gefolgschaft für das männliche EntscheidungsrechtIO einzufordern.

4 K. Mörsdorf, Stellung 29. Vgl. auch ders., Struktur.
s Vgl. ders., Stellung 29.
6 Vgl. M. Leitner, Lehrbuch 556f.
Vgl. K. Mörsdorf, Stellung 29.
Für die kirchliche Einflussnahme auf die Reform des Familienrechts, insbesondere zum

Erhalt des rechtlichen Vorrangs des Ehemannes, vgl. L. Rölli-Alkemper, Familie 560-581. Auch
die Gründung der "Zeitschrift für das gesamte Familienrecht", in deren erstem Jahrgang der
Artikel von K. Mörsdorf erschien, gehörte zu diesen Aktivitäten, vgl. ebd. 573 (Fn. 654). Als Zie-
le katholischer Familienpolitik der 1950er Jahre werden zudem Kinderreichturn (mindestens
vier bis sechs Kinder) und die Eindämmung der Müttererwerbstätigkeit ausgemacht, vgl. ebd.
520-532. Vgl. auch G. Müller-List, Gleichberechtigung.

9 Vgl. Die deutschen (Erz-)Bischöfe, Hirtenwort 92-101. Das katholische Volk sollte sich ein-
gehend damit befassen und die katholischen Vereine es auf ihren Versammlungen besprechen.
An der abschließenden Überarbeitung war u. a. Klaus Mörsdorf maßgeblich beteiligt, vgl.
L.Rölli-Alkemper, Familie 558 Fn. 601.

10 Der Katholische Deutsche Frauenbund hatte in eigener Initiative einen Arbeitskreis zu
Fragen der Ehe- und Familienrechtsreform unter Leitung der Kölner Notarin Maria Krauß-
Flatten, der Schwester des damals in Köln, später in Bonn lehrenden Kirchenrechtiers Heinrich
Flatten, eingesetzt. Nach einem Jahr wurden Leitsätze verabschiedet, die u. a. für die Streichung
des Stichentscheides plädierten und damit der Position Flattens folgten, es gehe dabei nicht um
göttliches Recht. Vor ihrer Veröffentlichung wurde in Absprache mit Kardinal Frings ein neuer
Arbeitskreis formiert mit dem Ziel, eine mit der kirchlichen Position übereinstimmende einheit-
liche Stellungnahme der katholischen Frauenorganisationen zu erreichen. Flatten wurde von
Kardinal Frings zu einer Aussprache zitiert. Der Kardinal insistierte, die Ehe sei nach dem
Epheserbrief nicht demokratisch, sondern hierarchisch strukturiert, vgl. im Einzelnen ebd. 537-
560, bes. 539-557.



Die Bischöfe stützten sich vor allem auf die Lehre der Pius-Päpste. Ausführ-
lich begründeten sie das Vorrecht der Kirche gegenüber dem Staat bei der
Ordnung der Ehell: Gleiche Würde und Subordination der Frau seien ver-
einbar. Den Gläubigen schärften sie ein: "Wer grundsätzlich die Verantwor-
tung des Mannes und Vaters als Haupt der Ehefrau und der Familie leugnet,
stellt sich in Gegensatz zum Evangelium und zur Lehre der Kirche"12.Dem
Mann sei "eine Leitungsgewalt übertragen ..., die wie jede echte menschliche
Autorität Gottes Autorität ... darstellen soll"13.
Der kirchliche Einsatz erzielte nur einen teilweisen und vorübergehenden

Erfolg. Der Stichentscheid des Vaters in Erziehungsfragen blieb zunächst er-
halten, wurde aber bereits 1959 durch das Bundesverfassungsgericht für
nichtig erklärt14.Dass die Frau zur Erwerbstätigkeit nur berechtigt war, so-
weit sich dies mit ihren Pflichten in Ehe und Familie vereinbaren ließ (§ 1356
Abs. 1 BGB)1s,fiel staatlicherseits (erst) mit der Eherechtsreform 1976.
Gertrude Reidick fand bald ihre eigenen Thesen abstrus und nahm sie öf-

fentlich in Vorträgen und Rundfunksendungen zurück16. 2000 bekannte sie,
"einstmals geliebte" Gedanken über die Epheser-Stelle hätten wieder Macht
über sie gewonnen. Eine Vorrangstellung des Mannes lehnte sie weiter ab17.
Die deutschen Bischöfe haben ihre Position in der Form der explizit hierar-
chischen Geschlechterzuordnung nicht mehr wiederholt. 1981 erklärten sie
in einem als Ermutigung und Bestärkung der Frauen gedachten "pastoralen
Wort"18 allgemein, die Wahrheit von der gleichen Würde der Frau sei "in
der Geschichte der Menschheit, wie auch in der Geschichte der Kirche und
der Theologie ... nicht immer vollständig erkannt, noch weniger gelebt", in
der Kirche gleichwohl lInie völlig verdunkelt worden"19.

B. Zweiter Blick: Der Plan Gottes und der Kirche mit der Ehe heute

Auch nach gegenwärtigem römisch-katholischem amtlichem Selbstverständ-
nis sind das Verhältnis der Geschlechter und die Institution der Ehe nicht
menschlich erfunden. Sie gehören zum von Gott vorgegebenen Plan
menschlicher Lebensbehausung.

11 Vgl. Die deutschen (Erz-)Bischöfe, Hirtenwort 93: "Ihre grundlegenden Gesetze gehen un-
mittelbar auf den Schöpfer des Menschen selbst zurück. Sie spiegeln sich in Gottes Offen-
barung. Der Staat findet diese gottgegebenen Ordnungen vor. Da er sie nicht geschaffen hat,
kann er sie auch nicht ändern. Er hat sie anzuerkennen und zu schützen."

12 Ebd. 95 (im Original gesperrt gedruckt).
13 Ebd.95.
14 Vgl. dazu T. van Rahden, Demokratie Nr. H.
IS "Die Frau führt den Haushalt in eigener Verantwortung. Sie ist berechtigt, erwerbstätig

zu sein, soweit das mit ihren Pflichten in Ehe und Familie vereinbar ist."
16 Vgl. hierzu den unter ihrem Ehenamen erschienenen Rückblick: G. Sartory, Wahrheit 87.
17 Vgl. ebd. 88f.
18 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Fragen 7.
19 Ebd.l0.



I Der römisch-katholische Zugang
Woher wissen Menschen von Gottes Plan? Vom Papst und den Bischöfen
unter ihm. Ihnen alsTrägern des kirchlichen Lehramts kommt es allein zu,

• mit einem besonderen Geistbeistand in der Autorität Christi die Offen-
barung Gottes in der Heiligen Schrift oder der Tradition sowie das na-
türliche Sittengesetz auszulegen,

• die moralischen Grundsätze auch über die soziale Ordnung zu ver-
kündigen und

• jedwedes menschliche Handeln moralisch zu beurteilen, soweit die
Grundsätze der menschlichen Person oder das Heil der Seelen dies er-
fordern.

Wa.tm das der Fall ist, bestimmen sie als Lehramt selbst. Fragen der theo-
logIschen Geschlechteranthropologie und der Ehe gehören zweifelsfrei da-
zu. Die Gläubigen sind unter Strafandrohung verpflichtet, dem Lehramt
immer unter Verzicht auf jeden öffentlichen Widerspruch und in bestimm-
ten Fällen unwiderruflich zu gehorchen20.
Die aktuellen, auch für die Bischöfe verbindlichen universalkirchlichen

Lehren zu Gottes Plan mit den Geschlechtern und der Ehe finden sich in der
Enzyklika Humanae Vitae und Ansprachen Papst Pauls VI. sowie vor allem in
einer Reihe von Dokumenten und zahlreichen Ansprachen Papst Johannes
Pa~ls II...so~e Papst Benedikts XVI.Die päpstlichen Lehren hat die Kongre-
gation fur dIe Glaubenslehre in ihrem "Schreiben an die Bischöfe der katho-
lischen Kirche über die Zusammenarbeit von Mann und Frau in der Kirche
und in der Welt" vom 31. Juli 2004übersichtlich wiederholF1. Veranlasst da-
zu s~ sich die Kongregation von gefährlichen Strömungen und Tendenzen.
a) Ezne Tendenz stelle die Unterordnung der Frau stark heraus, um eine Hal-
tung des Protestes hervorzurufen. Die Frau werde dadurch zum Gegner des
Mannes und wolle Machtrnissbrauch mit eigenem Machtstreben begegnen.
Solche Geschlechterrivalität führe in eine schädliche "Verwirrung der Anth-
ropologie" mit "unmittelbarste(r) und unheilvollste(r) Auswirkung in der
Struktur der Familie" (2a).Männer dürfen nicht als zu besiegende Feinde be-
trachtet werden (14c).J~de Geschlechterkampfperspektive ist "Illusion und
Gefahr" (14b).Welche Außerungen oder Handlung"sweisen im Zweifel auf

20 Vgl. N. Lüdecke, Verständnis 177-189 sowie ausführlich ders., Grundnormen 134-195. 230-
378. Papst Johannes Paul 11.hat damit in einer im Vergleich zum CIC von 1917 verschärften
Form kodifiziert, was Papst Leo XIII. in seiner Enzyklika Sapientiae Christianae vom 10. Januar
1890 als lehramtlichen Anspruch so ausdrückte: "Die Christen ... empfangen von der Kirche,
was sie zu glauben haben, und wissen, dass sie an der Hand der kirchlichen Autorität zur
Wahrheit gelangen." Dem Papst haben sie in vollkommenem Gehorsam anzuhängen wie Gott
selbst. "Es ist Sitte unter den Christen, von diesem vollkommenen Gehorsam auszusagen, dass
er Jenes Kennzeichen Ist, woran man den Katholiken stets erkannt hat und noch erkennt", 393f.
Zur Aktualität des natürlichen Sittengesetzes in lehramtlicher Sicht vgl. Papst Benedikt XVI., An-
sprache vom 12. Februar 2007. Zur aktuellen kirchlichen Realgestalt vgl. M. Klöcker, Katholisch
sowie M. N. Ebertz, Kirche.

21 Eingeklammer~e Nummern im Text ohne Zusatz beziehen sich auf dieses Dokument. Vgl.
zum Folgenden N. Ludecke, Collaboratio 232-240.



die Intention der Geschlechterrivalisierung zurückzuführen sind, ent-
scheidet die kirchliche Autorität.
b) "Im Sog" dieser ersten Tendenz ergebe sich als zweite die "Verschleierung
der Verschiedenheit oder Dualität der Geschlechter". Die Bedeutung des
Geschlechts im Sinne der leiblichen Verschiedenheit werde minimalisiert,
die "streng kulturelle Dimension, Gender genannt"22, erhalte den Vorrang.
Dies wirke sich "gewaltig" aus: Dass zu einer Familie "naturgemäß Eltern,
also Vater und Mutter, gehören", werde fraglich, Homo- und Hetero-
sexualität würden gleichgestellt und ein "neues Modell polymorpher Sexua-
lität" gefördert (2b). Letztlich würden die absoluten Merkmale der mensch-
lichen Natur und einer Vorausbestimmung der Person durch ihre
"Wesenskonstitution" (3a) abgelehnt. Die "Befreiung der Frau" verbinde
sich mit der Kritik an der Heiligen Schrift als Überlieferung eines aus männ-
licher Kultur stammenden patriarchalischen Gottesverständnisses23.Dass in
Christus Gott Mann wurde, werde belanglos (3b). Die Kongregation warnt:
Wird die Beziehung von Mann und Frau entstellt, ist der Zugang zu Gottes
Antlitz bedroht (7a)24.
Die Anonymität der Tendenzen lässt sich aus anderen Quellen beheben:

Sie werden lokalisiert in der "Frauenbefreiungsbewegung" vor allem der
1970er JahreZs.Die 4.Weltfrauenkonferenz der UN von 199526in Peking gilt
als Beleg für die Verbreitung der als gefährlich eingestuften Denkströmun-
gen27.Die aktuelle Dringlichkeit ergibt sich aus der grundlegenden Bedeu-
tung der Geschlechteranthropologie für aus kirchlicher Sicht gesellschaftlich
wie ekklesiologisch virulente Korrelatthemen. Hierzu zählen u. a. moralisch
legitime Sexualität, die Ehe als deren einziger Ort, der normative ehebasierte

22 Der Text variiert den in der Fachdiskussion eingespielten Sprachgebrauch, der in Bezug
auf den umfassenden Begriff "Geschlecht" die Dimensionen "sex" und "gender" unterscheidet,
vgl. kritisch dazu M. Heimbach-Steins, Dokument 444.

23 Zur theologischen Debatte vgl. etwa L. Schottroff, S. Schroer, M.- T. Wacker, Feministische
Exegese. Forschungserträge zur Bibel aus der Perspektive von Frauen, Darmstadt 1995 sowie I.
Praetorius, Arbeitsteilung 137-144.

24 Für P. de Solenni, Conversation (0.5.) ist mit der Bestreitung der Komplementarität der
Geschlechter die Mitte des christlichen Glaubens verlassen.

25 Vgl. Päpstlicher Rat für die Familie, Ehe, Familie und "faktische Lebensgemeinschaften"
vom 26. Juli 2000, Nr. 8. Er sieht Verbindungen zu den Postulaten Wilhelm Reichs und Herbert
Marcuses zur sexuellen Freizügigkeit. Margaret Sanger (1879-1966) und Simone de Beauvoir
(1908-1986) nennt er als Beispiele für den "radikale[n) und extremistische[n) Feminismus", ebd.
Anm. 7f. Von "Radikalen" vereinnahmt sieht die Frauenbewegung auch das Mitglied der Inter-
nationalen Theologenkommission D. O'Leary, Frage 11. Anders E. Hartlieb, Gestus 517-520 und
C. Schnabl, Gleichheit.

26 Vgl. dazu und zur Kritik der Delegation des Hl. Stuhls A. Foitzik, UNO 523-525 und
M. Estor, Frauenrechte 583-587. Die Konferenz führte zur Gründung einer "Aktionsplattform"
mit der Verpflichtung zu Schutz und Förderung der Menschenrechte von Mädchen und Frauen
sowie zu einer geschlechterspeZifischen Betrachtungsweise von Entscheidungen und deren Fol-
gen, d. h. zum sog. Gender-Mainstreaming. "Die Aktionsplattform ist ein Programm zur Her-
beiführung der Machtgleichstellung der Frau." (I. 1.)", vgl. URL: <http://www.un.org/
Depts/german/conf/beijing/anh_2.htrnl#kap1> (eingesehen am 7. Dezember 2009). Für den
kirchlichen Kontext vgl. M. Ahlenbeck, Gender 115-117.

27 Vgl. La donna, 456.



katholische Familienbegriff sowie die Beschränkung der Frau auf den katho-
lischen Laienstand28•
Die Kongregation macht deutlich: illre Überlegungen gründeten in der

Offenbarung und seien für die Identität der Person unabdingbar. Sie sind
daher indisponibler Ausgangspunkt für jede katholische geschlechteranthro-
pologische Positionierung.

11Der Plan

1....für die Geschlechter

a) Würdegleichheit
Der ursprüngliche Plan Gottes steht in den ersten drei Kapiteln der Genesis
(6d; 7b). Beide Schöpfungsberichte stellen Mann und Frau in ihrer ge-
schlechtlichen Differenz als Abbild Gottes und Beziehungswesen vor. Im
ersten ("Als Mann und Frau schuf er sie") begründe Gottes unterscheiden-
des Wort die Weltordnung und verheiße zugleich Beziehung. Der zweite
Schöpfungsbericht bekräftige die Bedeutsamkeit der geschlechtlichen Ver-
schiedenheit durch die Erschaffung Evas. Sie sei nicht eine "untergeordnete
Hilfe", sondern eine "vitale". Damit sei zugleich die Ehe zur Weitergabe des
Lebens eingerichtet worden. Die "vitale Verschiedenheit" sei auf Gemein-
schaft ausgerichtet und werde friedlich gelebt. Sie sei von Anfang an ge-
p~ägt von der Eigenschaft des "Bräutlichen", d. h. von der "Fähigkeit, der
Liebe Ausdruck zu geben". In diesem Sinne sei auch zu verstehen, dass
nicht der Mann für die Frau, sondern diese für ihn erschaffen worden sei
(1 Kor 11,9). Bisherige subordinierende Auslegungen werden durch den
Hinweis umgedeutet, der Schöpfungsbericht markiere, "wie die Frau in ih-
rem tiefsten und ursprünglichsten Sinn ,für den anderen' da ist" (6d). Durch
den Sündenfall wird das rechte Zueinander von Mann und Frau entstellt29•
"Konkurrenz oder Rache" (8a) können das von der Sünde verwundete Ge-
schlechterverhältnis aber nicht heilen. Dazu ist anzuknüpfen an die ur-
sprüngliche göttlich verfügte Zusammenarbeit.

b) Geschlechterverschiedenheit
Der Sinn dieser Kernaussagen der Schrift sei: Mann und Frau sind im glei-
chen Maße Person. Aber: Ihre gleiche Würde verwirklicht sich in Unter-
schiedenheit und Bezogenheit. Die geschlechtliche Verschiedenheit präge
die Persönlichkeit grundlegend. Es gehe um unterschiedliche Seinsweisen,
Ausdrucks- und Beziehungsweisen. Männer und Frauen seien physisch,

28 Die sonderrechtliche Stellung der Frau in der Kirche, vgl. N. Lüdecke, Bemerkungen 66-90,
wird gesehen als Verquickung von Kirchenbild und sexistischem Weltbild, vgl. L. Scherzberg,
Grundkurs 12. Dahinter stünden strategische Ideologien des Machterhalts, die als solche ent-
larvt, bekämpft und beseitigt werden müsste, vgl. etwa l. Raming, Situation 54-63. M. Heimbach-
Steins, Dokument 445 sieht die "Amtsfrage ... als Subtext des gesamten Dokuments" der Kon-
gregation.

29 "In dieser tragischen Situation" gehe "jene Gleichheit ..., die für die Beziehung von Mann
und Frau nach dem ursprünglichen Plan Gottes erforderlich" ist, verloren (7b) (Hervorhebung
N.1.).



psychologisch und ontologisch verschieden und das bedinge auch unter-
schiedliche Rollen, ohne an der Gleichwertigkeit etwas zu ändern30.
Was bedeutet das für ein besseres Verständnis der Frau? Die weibliche Iden-
tität, die Persönlichkeit der Frau ist geprägt von ihrer "physische(n) Fähig-
keit ..., Leben zu schenken" (13b,c). Die physische Konstitution und der Or-
ganismus der Frau enthalten - so Papst Johannes Paul II. in seinem
Apostolischen Schreiben über die "Würde der Frau"31 - die natürliche Ver-
anlagung zur Mutterschaft, Empfängnis, Schwangerschaft und Geburt als
Folge der ehelichen Vereinigung mit dem Mann. Und das alles entspreche
auch der psycho-physischen Struktur der Frau. Elternschaft sei etwas Ge-
meinsames, aber der Anteil der Mutterschaft besonders und vorrangig. In
seinem langen Brief an die Familien konkretisierte der Papst 1994:Der Mann
sei zwar der erste Urheber der Einleitung des Zeugungsprozesses, habe aber
biologisch Abstand davon, weil das neue Menschenwesen in der Frau he-
ranwachse.32 Es gehöre zum normalen Ablauf der Elternschaft, dass der
Mann sich immer außerhalb des Prozesses der Schwangerschaft und der
Geburt befinde. Die Frau dagegen werde in ihrer ganzen Persönlichkeit
durch den einzigartigen Kontakt mit dem sich formenden Menschen tief ge-
prägt. Und auch in der Erziehung gelte: Beide Eltern tragen dazu bei, der
Beitrag der Mutter aber ist entscheidend für die Grundlagen einer neuen
menschlichen Persönlichkeit. Daher besitze die Frau als Mutter und erste Er-
zieherin einen besonderen Vorrang vor dem Mann33.
Die Persönlichkeitsprägung dieser physischen Fähigkeit der Frau, Leben

zu schenken, zeigt sich nach dem Schreiben der Kongregation in den mit ihr
verbundenen spezifisch "fraulichen Werten":
a) die "tiefgründige Intuition" der Frau, "das Beste ihres Lebens" bestehe im
Einsatz für andere (13a),
b) der Sinn für die Bedeutung des Lebens und das Konkrete und schließlich

30 Das Mitglied der Internationalen Theologenkommission, die der Kongregation für die
Glaubenslehre zugeordnet ist, A. D. Martino, Aktualität 11, sieht in der Kategorie der "Verschie-
denheit" den Schlüssel für die Lektüre des Gesamtdokuments. Es gehe dabei um "jenes eigene,
ursprüngliche/originäre Etwas, das, da es sich weder vereinheitlichen noch reduzieren lässt,
Quelle an Reichtum darstellt".

31 Vgl. Papst Johannes Paul Il.,Mulieris dignitatem Nr. 18c.
32 Vgl. ders., Brief Nr. 12.
33 Vgl. ders., Mulieris dignitatem Nr. 19a. Vgl. schon in den 1960er Jahren K. Wojtyla, Liebe

225: Das Verlangen nach einem Kind sei bei der Frau stärker als beim Mann. "Dies erklärt sich
leicht dadurch, daß ihr Organismus von vornherein auf die Mutterschaft eingestellt ist. Wenn
auch die Frau physisch dank dem Mann Mutter wird, so ist andererseits zu sagen, dass die Va-
terschaft des Mannes ,innerlich' (ihrer physischen und geistigen Seite nach) dank der Mutter-
schaft der Frau Gestalt annimmt. Die physische Vaterschaft nimmt im Leben des Mannes und
besonders in seinem Organismus weniger Raum ein als die Mutterschaft im Leben und Orga-
nismus der Frau. Aus diesem Grund ist die Vaterschaft zu bilden und zu pflegen, damit sie im
inneren Leben des Mannes einen ebenso wichtigen Platz einnimmt wie die Mutterschaft im in-
neren Leben der Frau, für die diese Wichtigkeit allein schon durch die biologischen Sachverhal-
te gegeben ist". Dass solche Einsichten wie spätere Lehren als Papst die "reife Frucht einer le-
benslangen Erfahrung" sind, ergibt sich für die Theologin der Internationalen Theologenkom-
mission J. Burggraf, Johannes Paul 11.322 aus seinem Bekenntnis in dem Buch "Die Schwelle der
Hoffnung überschreiten", 241: "Alles, was ich über das Thema in Mulieris dignitatem geschrie-
ben habe, trug ich seit meiner frühen Jugend, ja, gewissermaßen, seit der Kindheit in mir".



~4 Nach J. Burggraf, Johannes Paul Ir. 328, ist auf der Grundlage der Geschlechteranthropo-
logIe Papst Johannes Pauls TI. klar: "So wie eine Frau in der Zeit der Schwangerschaft eine ein-
zigartige Nähe zu einem neuen Menschen erfahren kann, so begünstigt ihre Natur sie auch,
menschhch-spontane ..Kontakte zu den anderen Menschen ihrer Umgebung zu knüpfen .... Un-
verbIldeten Frauen fallt es normalerweise nicht schwer, Geborgenheit zu vermitteln und eine
Um,?ebung zu schaffen, in der man sich wohlfühlen kann". Das "spezifische Talent des Man-
nes bestehe dann, "dass er von Natur aus eine größere Distanz zum konkreten Leben" hat
weil er "außerhalb" des Prozesses von Schwangerschaft und Geburt sei. "Gerade diese größer~
Distanz erlaubt ihm ein unbeschwerteres Handeln zugunsten des Lebens, um es zu schützen
und seme Zukunft sicherzustellen", vgl. dies., Kontinuität 12.

35 Vgl. Papst Johannes Paul II. (Hg.), Katechismus Nm. 1601-1664.
36 Vgl. zum Eheverständnis nach altem eIe und vorkonziliarem Lehramt N. Lüdecke, Ehe-

schließung 56-258.
37 Zum Folgenden vgl. ders., Ausschluß 125-130.

c) die "einzigartige" Fähigkeit, "auch in den aussichtslosesten Situationen ...
den Widerwärtigkeiten standzuhalten, in extremen Umständen das Leben
noch möglich zu machen, einen festen Sinn für die Zukunft zu bewahren
und .durch !ränen an den Preis jedes Menschen zu erinnern" (13b).
D1esemit der Mutterschaft verbundenen fraulichen Werte kann man bün-

deln als besondere Zuwendungs- und Leidensbegabung, als praktisch-zähe
Durchhalte-, Hoffnungs- und Trauerbegabung (13b)34.Das seien zwar "vor
~llem. menschliche Werte". Frauen stimmten aber "spontaner" mit ihnen
u?~r.e~ (14a)..Es geht nicht um Exklusivität, aber um wesensprägende Spe-
z1flZltat oder m der Diktion traditioneller Geschlechtertypologien als präva-
lierende Tendenzen.

2.... für die Ehe
Die Ehe ist von Gott eingesetzt. Die Berufung zur Ehe gründet in der Er-
schaffung des Menschen als Mann und Frau35• Beide sind füreinander ge-
schaffen (Gen 2,18: "Es ist nicht gut, dass der Mensch allein bleibt"). Wo die
Ursprungsordnung im Alten Testament verlassen worden war hat Christus
sie wieder hergestellt. Wie sieht sie aus? '

a) Fortpflanzungsfinalisierung als verbindliche Konzilsrezeption
1917 kodifizierte der Papst für das 20. Jahrhundert die Ehe als Vertrag zwi-
schen ~an~ und Frau, mit dem sie sich gegenseitig ein lebenslanges und
ausschheßhches Recht auf den Körper des anderen zur Vornahme zeu-
gungsoffener Akte übertragen. Einziger rechtlich relevanter Zweck der Ehe
war die Fortpflanzung36•
Dieses letztlich mittelalterliche Ehemodell war von der damaligen Le-

~ensgestalt ..der Ehe bereits überho1P7. Die ökonomische und gesellschaft-
hche Umwälzung der Lebensverhältnisse durch die Industrialisierung hatte
B~ruf und Haushalt getrennt und der frühere Vielpersonenhaushalt ten-
d1erte zur Kernfamilie. Zudem geschah Statusvermittlung nicht mehr durch
~eburt und Herkun~, sondern ~ber individuelle Leistung. Die weniger ge-
s1cherte Lebensgesch1chte fand m der Ehe ihr Refugium. So war Raum und
Bedarf entstanden für eine eigenständige Paarbeziehung in der Ehe.
Parallel hatte sich das Eltern~Kind-Verhältnis gewandelt: Wo die Ehe von

der Produktion entlastet war, konnten sich Kindheit ynd Jugend als eigene



Lebensphase entfalten. Aus der Ehe als Fortpflanzungsgemeinschaft wurde
eine Instanz zur Kindererziehung. Sie wurde in einer leistungsorientierten
Gesellschaft als Instrument der sozialen Platzierung des Nachwuchses im-
mer wichtiger.
Dieser Gesamtbereich der persönlichen Beziehungen war im katholischen

Ehemodell rechtlich irrelevant. Er gehörte zum bene esse, nicht zum esse der
Ehe. Um es auf den Punkt zu bringen, konstruierte der italienische Jurist A.
C. Jemolo in didaktischer Absicht ein keineswegs unrealistisches Beispiel.
Sizilien: Ein Mann heiratet eine Frau - aber: nicht aus Liebe oder um eine
Familie zu gründen, sondern aus Rache (vendetta). Seine Frau will er büßen
lassen, was ihre Verwandten ihm und seiner Familie an Leid zugefügt ha-
ben. Der Mann im Jemolo-Szenario wollte Kinder, wollte seiner Frau sexuell
treu sein und seine Rache lebenslang auskosten. Eine kirchenrechtlich gülti-
ge, also rechtlich vollständige Ehe. Jemolos Kalkül war: Wenn die Kirche ei-
ne solche aus Rache geschlossene Ehe als gültig ansah, dann musste an der
zugrunde liegenden Konzeption etwas falsch sein und das müsse auch kir-
chenamtlich eingesehen werden. Bis zum 11.Vatikanum versuchte das Lehr-
amt gleichwohl, die Lebensgestalt durch Einschärfung des traditionellen
Modells in die Ordnungsgestalt rückzupassen.
Auf dem Konzil, dem zweithöchsten kirchlichen Lehramt, machten sich

viele Bischöfe auf die Suche nach der personalen Leerstelle im Ehesystem.
Mittels einer konsequenten Perspektive von den Personen und ihrer Liebe
her fanden sie es - jedenfalls nach begründetem Auslegungsvorschlag38 -

der Sache nach im Gattenwohl, im bonum coniugum, das sie gleichrangig und
eigenständig neben die Fortpflanzung setzten.
Das geltende Recht bezeichnet die Ehe mit einem neuen umfassenden Ge-

samtbegriff als consortium totius vitae. Diese umfassende Schicksalsgemein-
schaft ist nicht nur auf Zeugung und Erziehung von Nachkommen ausge-
richtet, sondern auch auf das Wohl der Gatten. Kanonisten sahen es auch
rechtlich gleichgeordnet. Sein Ausschluss hätte genauso zur Ungültigkeit
der Ehe führen müssen wie der Kinderausschluss. Ein so fortentwickeltes
Eheverständnis hätte den Vendetta-Fall ad acta legen können.
Das kirchliche Lehramt und in seinem Gefolge die höchstrichterliche

kirchliche Rechtsprechung legen das Konzil und den Codex anders aus39•
Mit dem Konzil wird die eheliche Liebe betont. Aber diese Liebe ist bereits
vor gängig bestimmt von der Natur des Geschlechtsaktes. Weil nach kirch-
licher Lehre der naturbelassene Geschlechtsakt wesentlich zeugungsoffen
und nur als solcher ein personaler und wirkliche Liebe ausdrückender Akt
ist und es nach päpstlicher Lehre sittlich ohne Ausnahme verboten ist, diese
unitive Dimension von der prokreativen zu trennen, gilt auch für die Hin-
ordnungen der Ehe auf Partnerwohl und Elternschaft: Um Liebe und Part-
nerwohl kann es nur gehen, wo die intentionale Offenheit für Elternschaft

38 Vgl. ders., Eheschließung 714-870.
39 Vgl. exemplarisch Papst Johannes Paul II. (Hg.), Katechismus Nr. 1664 mit der Betonung

der traditionellen altkodikarischen Wesenstrias: Einheit, Unauflöslichkeit, Bereitschaft zur
Fruchtbarkeit.



gegeben ist. Das Partnerwohl und mit ihm die Ehe insgesamt bleiben wie
früher finalisiert auf die NachkommenschafJ:4°.
Der Papst als Lehrer und Gesetzgeber interpretiert authentisch, was das

Konzil sagen wollte und was nichJ:41.Die konziliare Ehetheologie ist nur ein
Anwendungsbeispiel für diesen Zusammenhang. Was in der Theologie als
doktrinelle Fortentwicklung verstanden wurde, hat der Papst auf eine sen-
siblere Vortragsweise der in diesem Punkt unveränderten Ehelehre be-
schränkt.

b) Verzicht auf explizite Binnenhierarchie
Geändert hat sich die Darstellung der Binnenbeziehung der Ehe. Der traditi-
onelle explizite Vorrang des Mannes fiel bei der Redaktion der Konzilslehre
über die Ehe (GS 48-52) recht früh heraus42. Sie akzentuiert durchgängig die
Gegenseitigkeit in der Paarbeziehung. Wo die häusliche Sorge der Mutter,
insbesondere für die jüngeren Kinder, betont wird (GS 52a), ist eigens hin-
zugefügt, dadurch dürfe eine berechtigte gesellschaftliche Hebung der Frau
in keiner Weise beeinträchtigt werden. Dabei wiegt das unscheinbare Attri-
but "berechtigt" schwer: Es markiert den Vorbehalt der Geschlechterdiffe-
renzierung und etwaiger Konsequenzen. Das Lehramt legt ihn aus. Einen
Gleichberechtigungsgrundsatz hat das Konzil nicht formuliert.
Nach geltendem Kirchenrecht kommt den Partnern in allem, was die ehe-

liche Lebensgemeinschaft angeht, gleiches Recht und gleiche Pflicht zu (c.
1135). Die Reichweite dieser Feststellung ergibt sich aus den Konsequenzen
der Geschlechterkomplementarität für die Stellung der Frau in Gesellschaft
und Kirche.
Papst Johannes Paul II. hat die Bedeutung des Vaters für die Familie be-

tont. Sie nehme Schaden, wenn er sich nicht an der Erziehungsarbeit betei-
lige oder sich im Sinne des "machismo" männliche Vorrechte anmaße, wel-
che die Frau erniedrigen43.Positiv formuliert er unter Berufung auf Eph 3,15:
Der Mann mache die Vaterschaft Gottes selbst auf Erden sichtbar und voll-
ziehe sie nach. Daher sei er berufen, die gleichmäßige Entwicklung aller

40 Vgl. in diesem Tenor Papst Johannes Paul II., Apostolisches Mahnschreiben Familiaris Con-
sortio vorn 22. November 1981. Der Titel ist Programm - es geht nkht um das consortium matri-
moniale, sondern um die ehebasierte Familie. Vgl. in diesem Sinne anschaulich die Kommentare
in N. und R. Martin (Hg.), Familie.

41 Vgl. Papst Benedikt XVI., Interview vom 16. Oktober 2005: Die vielen Dokumente seines
Vorgängers stellten "ein sehr reiches Erbe dar, das in der Kirche noch nicht ausreichend um-
gesetzt ist. Ich sehe eine meiner existentiellen und persönlichen Sendungen darin, nicht viele
neue Dokumente zu veröffentlichen, sondern darauf hinzuwirken, dass diese Dokumente um-
gesetzt werden, denn sie sind ein sehr reicher Schatz, sie sind die authentische Interpretation
des 11.Vaticanums. Wir wissen, dass der Papst der Mann des Konzils war, der den Geist und
den Buchstaben des Konzils innerlich aufgenommen hatte und uns mit diesen Texten verstehen
lässt, was das Konzil wirklich wollte - und was es nicht wollte. Er hilft uns, wirklich Kirche un-
serer Zeit und der Zukunft zu sein." In kanonistischer Sicht vgl. N. Lüdecke, Codex, bes. 229-237.

42 Vgl. die Texte und ihreEntwicklungsstadien sowie die sie begleitenden Diskussionen in
der Konzilsvorbereitung und auf dem Konzil bei N. Lüdecke, Eheschließung 329.367-372. 419f.
600f. 629. 682.

43 Vgl. Papst Johannes Paul II., Familiaris Consortio Nr. 25.



Mitglieder der Familie zu gewährleisten44. Dass Gott die Frau aus dem Mann
geschaffen habe, weise auf eine besondere Verantwortlichkeit des Mannes
für das Gleichgewicht der ehelichen Gemeinschaft hin45.Auf dieser Basis
wird nach wie vor ein Letztentscheidungsrecht des Mannes als erforderlich
vertreten, falls Partner sich nicht einigen kÖnnen.46

mGesellschaftliche Konsequenzen

1. Eingeschränkte Rollenwahl
Die eheliche Gleichberechtigung ist orientiert durch das vom kirchlichen
Lehramt verbindlich bestimmte Wesen der Frau. Dieses Wesen der Frau, ihr
Genius"47, macht sie in Familie und Gesellschaft überall dort unersetzlich,
~o es um Beziehungen und Sorge um den anderen geht. Dabei sind Familie
und Gesellschaft nicht gleichrangige und alternative Verwirklichungsorte
des Frauseins. Die Sendung der Frau in der Familie bedeutet, sie soll "vor al-
lem" aktiv und "fest" in der Familie gegenwärtig sein (13d,e). Gesetzgebung
und Wirtschaft haben darauf Bedacht zu nehmen.

44 Vgl. ebd. .
4S Vgl. ders., Ansprache vom 30. Juli 1980, Nr. 2: "Almeno a questo particolare vale la p~n.a

di volgere ora I'attenzione. Le parole di Dio-Jahve secondo Genesi 3,16: ,Verso tuo manto sara II
tuo istinto, ma egli ti dominert'l', e quelle di Cristo secondo Matteo 5,27-28: ,ChlUnque guar~a una
donna per desiderarla ...', permettono di scorgere un certo par~lIelismo. Fors:, qUi non SItratta
dei fatto chesoprattutto la donna diviene oggetto dl ,desldeno da parte deli uomo, ma PlUttO-
sto che - come giil in precedenza abbiamo messo in rilievo - l'uomo ,dal principio' avrebbe. do-
vuto essere custode della reciprocitt'ldel dono edel suo autentico equilibrio. L'analisi di quel ,pnncI:
pio' (Gen 2,23-25) mostra appunto la responsabilitil dell'uomo nell'accoglie~e, la femmlmhta
quale dono e nel mutuarla in un vicendevole, bilaterale contraccambIO. Con CIOe m aperto con-
trasto il ritrarre dalla donna il proprio dono mediante la concupiscenza. Sebbene II mantem-
menta dell'equilibrio dei dono sembri esser stato affidato ad entrambi, spetta soprattutto
all'uomo una speciale responsabilitil, come se d~ lui maggiormente dipendesse ch.e I:,equilibrio
sia mantenuto oppure infranto 0 perfino - se gia infranto - eventualmente nstablhto (Hervor-
hebungen im Original).

46 Vgl. G. Eisenring, Gemeinschaft 76 sowie noch deutlicher der bekannte Moraltheologe
und -philosoph und Mitbegründer des sogenannten "New Natural Law" G. Grisez, Way 614-
632. Dass frühere Päpste den Gehorsam der Frau betonten, Papst Johannes Paul 11.aber die ge-
genseitige Unterordnung, dürfe nicht gegeneinander au.sgespielt werden. Das ~.eien durch un-
terschiedliche soziale Kontexte bedingte rhetorische Vananten emer m Sich koharenten Traditi-
on eines gewissen Primats des Mannes innerhalb der komplementären Geschlechterrolle~ von
Mann und Frau, welche die Gatten akzeptieren sollten (vgl. ebd. 614f.; 626). Jedem Famlhen-
mitglied komme in seinem Bereich eine Autorität zu. Beim decision makin~ komme dem Mann
aber eine besondere Rolle zu. In bestimmten Fällen solle er entscheiden, die Frau mit den Km-
dern gehorchen. In Dringlichkeitsfällen sei dies als Regel geford~rt. Größe, Stärke, Aggressivität
und Erfahrung des Mannes in der außerhäuslichen Welt begrundeten semen EntscheIdungs-
vorrang. Was die Dringlichkeit fordere, sei für alle Fälle, in denen die wünschenswerte .~lnI-
gung der Gatten nicht zustande komme, angemessen. Dabei habe der Mann se~~e Autontat als
Dienst zu verstehen und auszuüben (vgl. ebd. 629-632). Und nur der rechtmaßlg, nicht aber
selbstsüchtig ausgeübten Autorität des Mannes habe die Frau sich unterzuordnen (vgl. ebd.
617f.). Kritisch zu Grisez und seiner Schule jetzt N. Bamforth, D. A. J. Rlchards, RehgIOn, bes. 232-
236.

47 Ihn sieht Heimbach-Steins, Dokument 445 im Schreiben der Kongregation für die Glau-
benslehre rhetorisch zelebriert.



"Ganz" auf die häusliche Arbeit konzentrierte Frauen dürfen nicht be-
nachteiligt werden. Frauen, die "auch", also zusätzlich andere Funktionen
und Tätigkeiten ausüben möchten, sollten nicht wählen müssen zwischen
der Aufgabe "ihres" Familienlebens und ständigem Stress (13e) durch Dop-
pelbelastung. Diese frauenspezifisc~en Ansprüche an Gesellschaft und Staat
gründen in der Auffassung, die "Uberschneidung von ... Familie und Ar-
beit" nehme "bei der Frau andere Merkmale an (...) als beim Mann" (13e).
Oder mit den Worten einer Theologin: "Die Frau ist in ihrer personalen
Struktur stärker durch die Mutterschaft geprägt als der Mann durch die Va-
terschaft"48.
Ist das nicht Diskriminierung? In den modemen Rechtsordnungen sind

doch auf der Grundlage der Menschenrechte Gleichheit in der Würde (sub-
stantielle Gleichheit) und rechtlich-politische Gleichstellung (funktionelle
Gleichheit) notwendig verknüpft49. Die Gleichheitsidee konkretisierte sich
auch in der Bindung der staatlichen Gewalten an die Gleichheit aller vor
dem Gesetz (Rechtsanwendungsgleichheit) wie im Gesetz (Rechtssetzungsgleich-
heit). Der Gleichheitsgrundsatz verbietet willkürliche Ungleichbehand-
lungenso. Zu den "standardisierten" Gerechtigkeitsregeln über relevante Un-
terscheidungenS1 gehört, eine rechtliche Ungleichbehandlung nicht an das
Geschlecht zu knüpfen, außer sachliche Gegebenheiten forderten dies aus-
nahmsweise5z. Dazu werden Gründe, die auf unterschiedliche Funktionen
der Geschlechter abheben, nicht mehr gezählt. Sie seien nicht notwendige,
historisch bedingte gesellschaftliche Rollenverteilungen (Stichwort: "soziales
Geschlecht")53.
Die römisch-katholische Kirche teilt dieses Gleichheitsverständnis nur

begrenzt. Daher wird im kirchlichen Sprachgebrauch vorzugsweise nicht
von Gleichberechtigung, sondern von Gleichwertigkeit gesprochen. Nach der
verbindlichen Auslegung des göttlichen Plans zur Anthropologie sind auch
in Staat und Gesellschaft Gleichwürdigkeit und Gleichberechtigung nicht strikt
verbunden. Die Gleichwürdigkeit von Mann und Frau als Person umgreift
deren ontologische Verschiedenheit. Sie bestimmt auch die soziale Funktion
(Rolle) der Frau in der Gesellschaft und in der Kirche.
Nach dem kirchlichen Verständnis der göttlich verfügten Gleichheit

(8a,b)54muss - anders als etwa die Hautfarbe - auch im Staat die Geschlech-

48 L. Grygiel, Identität 118.
49 Vgl. W. L. Bühl, Gleichheit 1. Gleichheit und Gemeinwohl, in: StU 2,1065-1068,1065.
50 Vgl. G. Dürig, Gleichheit I1. Gleichheit als rechtliches Problem, in: StU 2, 1068-1073, 1068;

D. Hesselberger, Grundgesetz 77f.; R. Weber-Fas, Wörterbuch 18f.
51 Vgl. H. Petzald-Pereira, Egalite 134. 135f.
52 Vgl. D. Hesselberger, Grundgesetz 79f. Für die internationale Ebene vgl. F. Hafner, Kirchen

81-106.
53 Ohne weiteres von biologischen und funktionalen Gründen sprechen noch G. Dürig,

Gleichheit H, in: StU 2, 1068-1073, 1072 und R. Weber-Fas, Wörterbuch 153f.; D. Hesselberger,
Grundgesetz 78f. nennt nur den biologischen Geschlechtsunterschied als relevant. Zur Entwick-
lung der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts hin zur Überbrückung auch der Dis-
krepanz zwischen rechtlicher Gleichstellung und sozialer Wirklichkeit vgl. H. Berger-Kerkhaff,
Grundrecht 183-205, bes. 185-188.
54 Zur Gleichheit aller Gläubigen nach c. 208 vgl. N. Lüdecke, Bemerkungen.



terrolle legitimer Anknüpfungspunkt für gesellschaftliche und rechtliche
Unterschiede bleiben. Ein Recht der Frau etwa auf berufliche Tätigkeit be-
steht so nicht statt, sondern zusätzlich zu ihrer primären Familienbegabung.
Frauenspezifische gesellschaftliche und ökonomische ~egeln ~eh~re~ .in
amtlicher Sicht nicht zu den "ungerechten geschlechtlichen Dlskrnmme-
rung(en)" (14d; Hervorhebung N. L.), die sozialpolitisch zu bekämpfen wä-
ren. Nein, sie fördern die rechte Zusammenarbeit der Geschlechter55. lllus-
trierend auf die "Krippendebatte" in Deutschland angewendet, bedeutet
dies: Eine verheiratete gut situierte Frau, die nicht erwerbstätig sein muss,
ihrem Beruf aber gern auch während der ersten drei Lebensjahre ihrer Kin-
der nachgehen möchte, hat auf der Grundlage der kirchen amtlich verb.in~li-
chen theologischen Anthropologie nicht das gleiche Recht dazu Wie Ihr
Mann56.
Aus kirchlicher Sicht muss auch im Staat Gleichwertigkeit nicht Gleichbe-

rechtigung zur Folge haben57.Der Heilige Stuhl hat die UNO-Konventi?n zur
Beseitigung jeder Form von Rassendiskriminierung (1966) unterzel(:h~et,
konsequenterweise aber weder die Europäische Mensche:rre0t~~onvention
noch die Konvention zur Beseitigung aller Formen der Dlskrlmmlerung der
Frau (1979)58- ebenso wenig wie die USA und die islamische~ Staaten59.~s
gilt: Ob. und inwiefern eine ungerechte Diskriminierung vorhegt, beurteIlt
die kirchliche Autorität.

2. Geschlechterpolitische Verantwortung der Gläubigen
Trotz ihres Status als global player mit Völkerrechtssouveränität6° weiß die
kirchliche Autorität, dass ihr Anspruch auf Weisungs gewalt sich gegenüber
Staat und Politik faktisch auf moralische Appelle reduziert. Seit das
Volk zum Souverän geworden ist, braucht sie zur politischen Umsetzung
die Laien.
Eheleute sind daher verpflichtet, ihre Kinder nach der kirchlichen Lehre

zu erziehen (c. 226 § 2). Sie sollen solche Einrichtungen, insbesondere Schu-

55 Dem entspricht, dass bereits die Botschaft der Bischofssynode von 1971 De iustitia in mun-
da unter der Überschrift "Verwirklichung der Gerechtigkeit" für die Frauen 1m gesellschaft-
lichen Leben und in der Kirche nicht - wie noch in einem Entwurf - einen Anteil an Verant-
wortung und Beteiligung forderte, der denen der Männer gleich ist, sondern den den Frauen
"gebührenden" Anteil, vgl. AAS 63 (1971) 923-942, 933 sowie M. Agudela, Auf~~be 302.

S6 Hat ein Paar keine oder bereits erwachsene Kinder und die Ehefrau mochte außer Haus
arbeiten hat der Mann nicht das Recht, darauf zu bestehen, dass sie zu Hause bleibt, vgl. G.
Grisez, Way 617f. Muss eine Frau allerdings wochenlang beruflich unterwegs sein, sollte sie ih-
ren Karrierewunsch nicht ohne Zustimmung des Mannes verfolgen, vgl. ebd. 626.

57 Dabei gelte: "Gott, der den Menschen als Mann und Frau geschaffen h~t, der die Ehe und
die Familie eingerichtet und die Gesetze, die die Moral lenken, erlassen hat, 1st zu kerner Unge-
rechtigkeit fähig. Daher haben die Frauen von einer Kultur, die die Verschiedenheit zwischen
Männern und Frauen erfasst und respektiert, nichts zu fürchten", D. O'Leary, Frage 12. Die ka-
tholische Kirche sah bei der Familienrechtsreform 1976 keinen Anlass, sich für die Streichung
des Familienvorbehalts beim Recht der Frau auf Erwerbstätigkeit (vgl. o. Fn. 15) einzusetzen.

58 Vgl. A. van der Helm, Femme 39f. . . .'
S9Vgl. U. Gerhard, Menschenrechte, bes. 433-435 sowie zur mushmlschen Argumentation 1m

Geschlechterdisput D. Dendani, Gleichwertigkeit.
60 Vgl. H. Schwendenwein, Papst 346.



61 VgJ. Päpstlicher Rat für die Familie, Vorbereitung Nr. 35.
62 VgJ. Papst Benedikt XVI., Ansprache vom 3. Dezember 2005 sowie Papst JohannesPaul II.,

Christifideles laici Nr. 42.
63 VgJ. Kongregation für die Glaubenslehre, Note Nr. 4: Eine Mitwirkung an sittlich nicht ak-

zeptablen Gesetzen oder ihrer Anwendung - etwa zur Scheidung, zur straffreien Abtreibung,
zur Anerkennung nichtehelicher oder homosexueller Partnerschaften - ist nur zur Schadens-
begrenzung (EV 73) zulässig, solange dadurch der persönliche Gehorsam gegenüber dem kirch-
lichen Lehramt nach außen nicht in Frage steht.

64 Zum Schicksal des Bibelbelegs in der Textgeschichte zu c. 208 vgJ. N. Lüdecke, Bemer-
kungen 78-80.

65 Um die vitale Bedeutung der Geschlechterverschiedenheit für Selbstverständnis Und
Selbsterhaltung der römisch-katholischen Kirche zu verstehen, kann eine - hier nicht leistbare -
intensivere Befassung mit dem Symbolzusammenhang "EhelFamilie - Hauskirche - Bräut-
lichkeit - Hochzeitlichkeit" hilfreich sein. In ihm drückt sich das gegenseitige Verweisungs-
und Erhellungsverhältnis von Ehe und Kirche aus, kann deutlich werden, dass Geschlech-
terordnung und Gesellschafts- wie Kirchenordnung miteinander verwoben sind. Vgl. dazu am

len, für ihre Kinder wählen, die vor Ort besser für die katholische Erziehung
sorgen (cc. 793, 798). In möglichst verpflichtenden Ehevorbereitungskursen
müssen die Verlobten nach dem Päpstlichen Rat für die Familie u. a. unter-
richtet werden über "die jeweiligen Rollen von Mann und Frau in Ehe, Fa-
milie und Gesellschaft und die Geschlechtlichkeit."61Laien sind verpflichtet,
durch vorbildliches Leben und politisches Engagement die Gesellschaft mo-
ralisch zu erneuern (c. 225 § 2)62,auch und gerade in geschlechterpolitischen
Fragen. Dazu haben sie ihre bürgerlichen Freiheiten zu gebrauchen, sich da-
bei aber immer gehorsam nach der vom Lehramt vorgelegten Lehre zu rich-
ten (c. 227). Erst 2003 hat die Kongregation für die Glaubenslehre dies in ih-
rer lehrmäßigen Note zum Verhalten der Katholiken im politischen Leben
eingeschärft und exemplarisch konkretisiert63•

IV Ekklesiologische Funktion der Geschlechtertypologie
Wie kann die von der Sünde verwundete Geschlechterbeziehung friedlich
geheilt werden? Gott und Israel wurden ihrem Wesen nach als Bräutigam
und Braut verstanden (9). Dabei steht die Braut für das beide Geschlechter
umfassende Kollektiv. Dieses Kollektiv werde neutestamentlich im Frausein
Marias vergegenwärtigt. Gott habe sich im Mann Jesus inkarniert, damit wir
ihn als Verkörperung des Bräutigams Israels und damit die Liebe Gottes zu
seinem Volk erkennen können (lOa).
Unter Berufung auf Paulus werden Ekklesiologie und Geschlechter-

verhältnis miteinander verbunden. Zum einen vergegenwärtigt sich in jeder
und jedem Getauften die Kirche als Braut Christi. Zum anderen bezieht Pau-
lus die ursprüngliche Verbindung von Mann und Frau auf das Verhältnis
von Christus und Kirche (lOe). Die Kongregation stellt klar, wie die Magna
Charta der innerkirchlichen Frauenbewegung und der feministischen Theo-
logie, es gebe in Christus nicht mehr Mann und Frau (Gal 3, 27-28)64,richtig
zu verstehen ist: Aufgehoben sei die Rivalität der Geschlechter, nicht ihre
Unterschiedenheit (12a). "Mannsein und Frausein sind ... als ontologisch zur
Schöpfung gehörend geoffenbart" (12b) und bleiben "in alle Ewigkeit" ver-
schieden (12c)6s.



1. Legitimation der Geschlechterhierarchie
Die Rolle der Frau in der Kirche wird so besser verständlich. Die Kirche ver-
steht sich seit jeher als von Christus gezeugt und in Lieb~ an ihn gebunden.
Das wird fassbar in Maria (15b). Ihr Hören, Aufnehmen, ihre Demut, Treue,
Erwartung und Lobpreis spiegeln das weiblich.e Wesen de~ Kirche (15b,c
und 16b). Jeder Christ ist dazu berufen (16b). DIe Frau leb~Je.ne~altu~gen
mit besonderer Intensität und Natürlichkeit" (16b). Ihre emzlgartige kirch-
liche Rolle besteht darin, allen Gläubigen die Kirche als Braut Christi und
Mutter der Gläubigen gegenwärtig zu halten (16b). Das ma~t auch ver-
ständlich dass nur Männer die Priesterweihe empfangen konnen (16c).
Denn Priester agieren in persona Christi capitis. Das fundie~t die spezifis0e
hierarchische Struktur der römisch-katholischen Kirche. DIe Taufe begrun-
det die Gleichheit aller in der Würde vor Gott. Weihe und Geschlecht be-
gründen gottgewollte rechtliche Ungleichheite~ in ~er Ki.rch~. ...
Die geweihten Männer, der Klerus, und dIe ~alen smd m ?er romls0-

katholischen Kirche als zwei Stände scharf vonemander geschIeden und m
ein Verhältnis der Über- und Unterordnung gestellt. Rechtlich begründet die
Ordination der einen die Subordination der anderen. Die Gleichheit in der
Würde splittet sich ohne legitimatorische Rück?indung auf in pot.estas und
non potestas. Was die Logik der ständischen Ghederung ~. rechthcher Un-
gleichheit fordert, kann mit noch so wohlge.form~er k~~zlhar.~r oder nach-
konziliarer theologischer Gleichheitsrhetonk mcht uberbruckt ,:erden.
Rechtlich ist der Klerikerstand der Leitungs- oder Führungsstand mit Stan-
desvorrechten vor allem in Bezug auf die Leitungsgewaltund auf die ver-
bindliche Lehre.
Auch innerhalb der Stände herrscht Ungleichheit. Kleriker gehören unter-

schiedlichen Stufen in der Weihe- und Jurisdiktionshierarchie an. Das Dog-
ma von der Unmöglichkeit der Priesterweihe für Frauen hierarchisiert den
Laienstand. Was Klerikern vorbehalten ist, können Männer nicht ohne be-
sondere Berufung, Frauen können es nach endgültig. fes~zuhaltender. Lehre
niemals. Frauen können in der Kirche vielerlei. Verbmdltch Glaubensmhalte
vorlegen (Lehramt) oder die kirchliche Ordnung bindend fes~legen (Gesetz-
gebung) und insoweit kirchliche Identität b~wirken, ~erden SIenach ~er un-
fehlbaren Lehre des Bischofskollegiums memals konnen. Insofern 1St der
ständische Aufbau der Kirche rechtlich eine Geschlechterhierarchie56. Auch
darüber hinaus kann die kirchliche Autorität geschlechtsspezifische Gesetze
erlassen oder neutral formulierte nach Geschlechtern verschieden anwen-
den.

Beispiel der vorkonziliaren theologischen Debatte um eine personaleres Eheverständnis S. A.
Ross, Bride 347. 358-361 sowie L. Vascovics, Thesen 72-76. .

66 Wenn U. Beck, Risikogesellschaft 194 die gegenwärtige gesellschaftliche Neuordnung der
Geschlechter kennzeichnet als Freisetzung "aus den zur Natur verklärten ständischen Schalen
des Geschlechts", dann wird angesichts der katholisch unaufgebbaren Verbindung von St~nde-
und Geschlechterhierarchie deutlich, wie notwendig die Amalgamierung von theolog1scher
Anthropologie und Ekklesiologie ist.



Zusammenfassung: Es war einmal?
1. Gottes Plan für das Geschlechterverhältnis in und außerhalb der Ehe ist
auch Staat und Gesellschaft vorgegeben und wird vom Papst verbindlich
ausgelegt.
2. Der PI~ s~eht vor: Gott hat allen Menschen die gleiche Personwürde, aber
unters~hled.hche Geschlechtercharaktere verliehen, in denen sich diese glei-
che Wurde Je anders verwirklicht.
3 ..In der Phänomenologie der Schwangerschaft mit ihrer einzigartigen Ver-
brndung von Frau und werdendem Leben, kommt die Mutterschaft als das
gottgewollte ontologische Prägeprinzip der Frau zum Ausdruck68. Aus einer
best~ten Wahrnehmung der Struktur des ehelichen Aktes ergibt sich das
kathohs0e Ehemodell in seiner bleibenden Fortpflanzungsfinalisierung.
4. Aus dIesen ?eschlecht~rkonstitutiven Prävalenzen ergeben sich prävalente
Rollenzuschreibungen. SIe werden bei der Frau konkretisiert als besondere
Befähigung zum Dasein für andere, vor allem für die Familie. Staat und~Ge-
sellschaft werden aufgerufen, die Bedingungen für die Selbstverwirklichung
der Frau als Mutter zu gewährleisten. Die freie Rollenwahl der Frau ist zeit-
lich bes~änkt auf die Phase nach der größten Bedürftigkeit kleiner Kinder
und sachhch durch die Priorität der Familienobsorge. Insofern die Gesell-
schafts:egu~ierung im öffentlichen und nicht im privaten Bereich erfolgt,
kann dIes erne faktische Vorrangstellung des Mannes bedeuten.
5. In der Kirche bildet sich die Geschlechteranthropologie rechtlich in einer
Geschlechterhierarchie ab. Nach kanonischem Recht sind hinsichtlich der für
die Identität der Kirche entscheidenden Funktionen des Lehramts und der
Gesetzgebung Männer je nach Stand Führende oder Folgsame, Frauen aus-
schließlich Folgsame.
6. D~ss di~se ~ers~hiedenheit aus einer polaren Geschlechtertypologie su-
bordrnatonsch rn ernen expliziten Männerprimat in der ehelichen Binnen-
struktur mündet, war einmal. Geblieben ist eine für den staatlichen Bereich

2. Reproduktion des Führungsstandes
Die für die ~he z~ntrale Bereitschaft zur Fruchtbarkeit ist zugleich eine be-
sondere Welse, Wie Eheleute ihre Pflicht erfüllen, am Aufbau des Gottes-
volk~s mitzuwirken (c. 226 § 1). Zur ekklesiologischen Bedeutung der Laien
und rnsbesondere der Frauen gehört die physische und erzieherische Bereit-
stellung von manpower, die Gestaltung von Glaubensbiotopen für geistliche
Be~ufungen, damit ~er klerikale Führungsstand sich durch Kooptierung von
Mannern reproduzIeren kann. Geschlechterarrangement und ehebasierte
Familie sind auch in diesem Sinne höchst sozial und ekklesial bedeutsam67.

67 Dass diese Bedeutsamkeit faktisch prekär ist, wird deutlich bei M. N. Ebertz, "Koalition"
123-138, bes. 137f. Das katholisch-normative ehebasierte Familienmodell tendiert dahin ein
Minde:heitenmodell. w w~rden, und immer weniger Familien sind zu einer qualitativ s~ezi-
fisch kir~~IIchen SOZialIsatIOn und Erziehung des Nachwuchses in der Lage. Diese empirischen
Fakten konnen ?ort, wo es um katholische Essentials im lehramtlichen Verständnis geht, gleich-
wohl die kirchliche Autorität nicht zur Umordnung veranlassen, sondern allenfalls zur Intensi-
vierung ihrer Einordnungsforderungen und -appelle an die Gläubigen.

68 Vgl. etwa Papst ]ohannes Paul Ir.,Mulieris dignitatem Nr. 27 mit Anm. 55.



partielle, für den kirchlichen Bereich totale Entkoppelung des für die west-
liche Menschenrechtstradition typischen und notwendigen Zusammenhangs
von Würdegleichheit und Gleichberechtigung. Das kann als subtilisierter
Männerprimat verstanden werden69.
7. Anthropologie und Ekklesiologie hängen eng zusammen. Insoweit die Of-
fenbarung kirchlich vermittelt ist, entstammt die Anthropologie der Kirche.
Insoweit sie die Verteilung der männlichen und weiblichen Rollen in der
Kirche begründet und verständlich macht, wird die Kirche von ihrer Anth-
ropologie gestärkt. Wenn in der Gesellschaft der Sinn für die kirchlich legi-
time Geschlechtertypologie und ihre rechtlichen Folgen verloren geht, ver-
schärfen sich die innerkirchlichen Akzeptanzprobleme.
8. Deshalb sind katholische Gläubige gefordert, die lehr amtliche Position
und ihre rechtlichen Konsequenzen so zu vermitteln, dass sich die Frauen
ihrer besonderen Wesenswerte und Rechtsstellung klar bewusst sind und
dies nicht als Unterordnung oder Widerspruch zu ihrer den Männern glei-
chen Würde empfinden, sondern als Verwirklichung ihrer spezifischen
weiblichen Eigenart und kirchlichen Berufung.
9. Die Zeit drängt: "Frauen, nicht der Klerus, bestimmen, woran die nächste
Generation glaubt "70.Denkbar ist etwa eine tiefere theologische Durchdrin-
gung mit Hilfe jener Theologen, die in Sachen Geschlechteranthropologie
und Ekklesiologie im Lehramt selbst gegenwärtig sind71, oder eine Vermitt-
lungsoffensive für den vom vorigen Papst angeregten und von seiner Kurie
seit längerem weltweit propagierten "neuen Feminismus". Er soll den //tra-
ditionellen Feminismus" der 1970er und 1990er Jahre ablösen72.
10. Die Bischöfe können die katholischen Politiker und Politikerinnen anhal-
ten, ihrer Pflicht zur Verwirklichung einer evangeliumsgemäßen politischen
Gestaltung des Gemeinwesens auch in der Frage der recht verstandenen Ei-
genart und Gleichheit der Geschlechter treu und intensiv nachzukommen.
Initiativen und Bewegungen, die sich der Förderung des rechten Geschlech-

69 So sieht C. Schnabl, Gleichheit 151 die lehramtlich vertretene polare Komplementarität als
eine asymmetrische. Die Eigenart der Frau werde detailliert und umfassend dargestellt, die des
Mannes meist nur angedeutet. Eigenart und Natur der Frau würden in ihrer Relation zum
Mann wahrgenommen, die weibliche Seite vornehmlich als Ergänzung der männlichen gesehen
und nicht umgekehrt und so androzentrisch konZipiert. Ablesbar sei dies daran, wie absonder-
lich es wirke, Männer immer wieder "auf ihre Rolle als zärtlicher Bräutigam, sorgender Gatte,
verantwortungsbewusster Vater und gereifter, frommer Witwer" anzusprechen, ebd. 161 Anm.
7. Durch die "Hintertreppe dieser Asymmetrie" schlichen sich wieder Momente des Subordina-
tionsdenkens ein, vgl. ebd. 151, drohe die" Unterordnungsfalle der Differenz", vgl. ebd. 157.

70 Vgl. T. Reese, Vatikan 381.
71 So etwa Hans Urs von Balthasar. In Anerkennung seiner Vorarbeiten widmet sich schon

seit langem K. Lehmann, Mann 76-92 der Vermittlung eines recht verstandenen Polaritäts mo-
delis der Geschlechter. Vgl. außerdem S. Greiner, Würde 285-297 und das Themenheft ,,' Als
Mann und Frau ...' Über die Geschlechtlichkeit" der IKZ Communio 35 (2006) H. 4 sowie die zu
Unrecht übersehene kritische Analyse von R. Zwank, Geschlechteranthropologie.

72 Vgl. Papst ]ohannes Paul II., Enzyklika Evangelium Vitae v. 25. März 1995, Nr. 99a sowie
P. Snyder, Feminisme 313-324; M. M. Schumacher (Hg.), Femmes sowie]. H. Matltiry, Blütezeit.
Kritisch zum katholischen Feminismus T. Beattie, Feminism 19-32. Für eine materialreiche Ana-
lyse verschiedener Phasen, Orte und Themen des feministischen Diskurses vgl. N. Parpart, Ge-
schlecht sowie für eine aktuelle Bestandsaufnahme U. Gerhard, Feminismus heute?



terverhältnisses widmen, sollten sich kirchen amtlicher Unterstützung ge-
wiss sein dürfen73•

Ausblick
Wer die kanonistische Brille wieder absetzt, wird sich möglicherweise die
Augen reiben und fragen: Wie geht frau damit um? Auf jeden Fall sind drei
- konkret in sehr verschiedener Ausprägung anzutreffende - Varianten er-
kennbar:
1. Der kämpferisch-emanzipatorische Weg transzendiert das System und
führt zwingend aus ihm heraus. In diesem Sinne wird Katholikinnen die
kirchliche Anthropologie als das Spiel: "Frauen fragen, Männer antworten"
angezeigt und empfohlen, es nicht mehr mitzuspielen. Esthar Vilar etwa hat
die katholischen Frauen aufgerufen, entweder mit dem Jammern aufzu-
hören und öffentlich zu erklären, dass sie sich nicht als diskriminiert be-
trachten, weil das von Gott so gewollt ist, und dass sich alle anderen gefäl-
ligst da heraushalten sollen. Oder aber sie sollen als die Mehrheit ihr
Schicksal endlich selbst in die Hand nehmen: "Katholikinnen aller Länder
vereinigt euch!"74Vilar dürfte die biographische Fernbindekraft der sozio-
logisch gesehen immer noch erfolgreichen Sinnagentur römisch-katholische
Kirche unterschätzen.
2. Der evolutiv-refo~erische Versuch bleibt in der Methode system-
immanent, setzt auf Uberzeugungsarbeit den Verantwortlichen gegenüber.
Am Ziel "Gleichberechtigung" hält er aber fest und ist insoweit illusionär. Er
blendet den geltungstheoretischen Status lehr amtlicher Aussagen, ein-
schließlich irreformabler, wie etwa die Unmöglichkeit der Priesterweihe für
Frauen, aus. Insoweit er die Durchsetzung der eigenen Überzeugung nur
mit, nicht gegen die kirchliche Autorität verfolgt, kann sich darin zeigen,
was der frühere Bonner Kirchenrechtler Hans Barion als "kleine Tragödien
des schwachen Gewissens" bezeichnet hat. Sie gehen dort vor sich, "wo die
objektive Eindeutigkeit der kirchlichen Lehre und die Härte des ihren dog-
matischen Gehalt schützenden kanonischen Rechts mit seinen Strafen auf
einen Verstand und einen Willen treffen, die weder die Kraft haben, das ei-
gene Ich mit seinen subjektiven Meinungen und Strebungen in die objektive
Gemeinschaft der katholischen Kirche einzufügen, noch die entgegengesetz-
te Kraft, das eigene Gewissen über die Lehre der Kirche zu stellen, wenn es
von ihr abweicht"75. Hier ist der Seelsorger gefragt, nicht der Kanonist.

73 Vgl. etwa Marianische Liga. Vereinigung katholischer Frauen e.V. (marianisch - eucha-
ristisch - papsttreu) mit dem Zweck der "Erneuerung fraulichen Lebens in und mit der katholi-
schen Kirche auf der Grundlage des Frauenbildes, das den Verlautbarungen des päpstlichen
Lehramtes und der christlich-abendländischen Denktradition entspricht", URL:
<http://www.marianische-liga.de/statuten.html> (eingesehen am 7. Dezember 2009) sowie das
Bemühen um die angemessene theologische Anthropologie bei C. Ohly, Mensch.

74 E. Vi/ar, Katholikinnen 19. 4l.
75 H. Barion, Tragweite 310.



Letztlich handelt es sich um eine uneingestandene oder anonyme Identifika-
tion76.
3. Der explizit identifikatorische und konfessorische Weg ist der einzig kir-
chenamtlich legitime und gewünschte. Er kommt in einem von vielen, zu ei-
nem Buch gebündelten offenen Briefen von Frauen an die "Mutter Kirche"
exemplarisch zum Ausdruck: W" mein offener Brief ist ein Dankwort an
Mutter Kirche. Und das darf jeder lesen. Denn der Dank gilt einer Eigen-
schaft, die den Menschen heute in erschreckendem Maße abzugehen scheint,
der Mütterlichkeit. Daran offen zu erinnern, ist mein Gänseblümchen für
den ewigen Muttertag"77.
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